Väter mit Elterngeldbezug: Nichts als ökonomisches Kalkül? by Heike Trappe
Väter mit Elterngeldbezug: Nichts als çkonomisches Kalkül?
Fathers Who Claim Parental Leave Benefits: Only a Matter of Economic
Considerations?
Heike Trappe*
Universität Rostock, Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät, Institut für Soziologie und Demographie,
Ulmenstr. 69, 18057 Rostock, Germany
heike.trappe@uni-rostock.de
Zusammenfassung: Mit der seit dem Jahr 2007 geltenden Neuregelung von Elterngeld und Elternzeit war neben ande-
ren Zielen eine stärkere Einbeziehung von Vätern in die Kinderbetreuung beabsichtigt. Im Zentrum des Beitrags steht die
Inanspruchnahme des Elterngeldes durch Väter unter Berücksichtigung sozialstruktureller Merkmale und çkonomischer
Ressourcen beider Partner. Auf der Basis des Datensatzes „Junge Familien 2008“ (RWI Essen) wird analysiert, welche
Gruppen von Vätern einen Partnerantrag stellen. Für zwei ausgewählte norddeutsche Bundesländer werden Daten der
Elterngeldstellen ausgewertet, um die Aufteilung der Bezugsdauer innerhalb der Partnerschaft zu untersuchen. Ökono-
mische Abwägungen sind für die Entscheidung zum Elterngeldbezug von Vätern und für die Dauer ihrer Elternzeit von
erheblicher Bedeutung. Einige Untersuchungsbefunde, wie ein längerer väterlicher Elterngeldbezug aufgrund einer be-
sonderen Lebenssituationen der Partnerin (z. B. einer selbstständigen Beschäftigung oder einer Ausbildung), weisen je-
doch über ausschließlich çkonomisch basierte Erklärungen hinaus.
Schlagworte: Eltern; Familiäre Arbeitsteilung; Elterngeld; Elternzeit; Vaterschaft; Ökonomische Ressourcen; Verhand-
lungsmacht.
Summary: The parental leave benefit reform which was enacted in 2007 in Germany aimed among other things at in-
creasing fathers’ involvement in childcare. This paper analyzes the degree to which fathers claim parental leave benefits
in the context of couples’ social characteristics and economic resources using the data set “Young Families 2008” (col-
lected by the RWI Essen). In two select federal states in the Northern part of Germany, a further reaching investigation
was conducted as to how parental leave is distributed within couples by using administrative data provided by local au-
thorities. In general, the results show that economic considerations are of great importance for men’s decisions to take
any parental leave at all, or to do so for an extended period. Further analyses indicate that economic explanations do
not fully account for men’s parental leave decisions under certain circumstances of the female partner such as self-em-
ployment or participation in training or further education.
Keywords: Parents; Familial Division of Labor; Parental Leave Benefit; Fatherhood; Economic Resources; Bargaining
Power.
1. Einleitung
Zu Beginn des Jahres 2007 wurde in Deutschland
die bis dahin existierende Regelung zu Erziehungs-
geld und Elternzeit durch eine Neuregelung von El-
terngeld und Elternzeit abgelçst (Bundeselterngeld-
und Elternzeitgesetz vom 5. Dezember 2006). Da-
mit sollte nicht nur eine rhetorische Wende eingelei-
tet werden, sondern neben anderen Zielen stand
auch eine stärkere Einbeziehung von Vätern in die
Betreuung ihrer kleinen Kinder auf der politischen
Agenda. Der Kern der Neuregelung ist die Umstel-
lung von einer Transfer- auf eine Lohnersatzleis-
tung.
Die Ziele der Elterngeldreform wurden seinerzeit
von der Bundesfamilienministerin Ursula von der
Leyen folgendermaßen umrissen (BMFSFJ 2007: 3):
„Das Elterngeld ist zentrales Element einer Neuausrich-
tung der familienpolitischen Leistungen. Bislang fielen
junge Familien nach der Geburt eines Kindes oft in ein
finanzielles Loch. Mit dem neuen Elterngeld schaffen wir
jetzt bis zu 14 Monate lang einen Schonraum für junge El-
tern. Sie kçnnen nun ohne finanzielle Sorgen in das Fami-
lienleben hineinfinden. Das Elterngeld ist ein Gewinn für
Kinder und Eltern. Es hilft, Beruf und Familie unter einen
Hut zu bekommen. Für viele junge Paare gibt es einen
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Grund weniger, den Wunsch nach einem Kind weiter auf-
zuschieben. Auch die Väter haben mit dem Elterngeld
erstmals einen attraktiven Anreiz, sich aktiv in den ersten
Lebensmonaten um die Betreuung des Kindes zu küm-
mern. Vor allem macht das Elterngeld deutlich, dass die
persçnliche Verantwortung für ein Kind nicht automatisch
heißt, die çkonomische Selbstständigkeit aufzugeben.“
Demnach geht es im Kern um drei Ziele. Erstens
soll durch die Anknüpfung an das vorherige Er-
werbseinkommen ein so genannter çkonomischer
Achterbahneffekt nach der Geburt eines Kindes ver-
mieden werden, der häufig aus einer Reduzierung
der Erwerbsbeteiligung resultiert. Damit einher
geht die vor allem an Frauen adressierte Forderung
einer Aufrechterhaltung çkonomischer Selbststän-
digkeit und Reduzierung von Erwerbsunterbre-
chungen, die durch eine Verkürzung der Bezugs-
dauer finanzieller Leistungen erreicht werden soll.
Zweitens verbindet sich mit der Elterngeldreform
die Hoffnung auf eine Erhçhung der Geburtenrate,
da mit der unterstellten besseren finanziellen Ab-
sicherung im Anschluss an die Geburt weniger
Gründe für die fortwährende Verschiebung der
Elternschaft in ein hçheres Lebensalter bestehen.
Drittens geht es explizit um eine stärkere Einbezie-
hung von Vätern in die Betreuung ihrer Kinder
während der ersten Lebensmonate, die durch die
mçgliche Aufstockung der Bezugsdauer des Eltern-
geldes von 12 auf 14 Monate bei Inanspruchnahme
von mindestens zwei so genannten Partner- oder
Vätermonaten erreicht werden soll.
Seit der Neuregelung von Elterngeld und Elternzeit
vor mehr als fünf Jahren ist um die Wirksamkeit
dieser Maßnahme und die Erreichung der skizzier-
ten Ziele sowohl in den Medien als auch in den So-
zialwissenschaften eine anhaltende und kontroverse
Debatte entbrannt (z. B. Bode & Neubacher 2010;
Henninger et al. 2008a; Wiechmann & Oppen
2008). Zumindest seitens der Sozialwissenschaften
wurden frühzeitig unrealistische Erwartungen ge-
dämpft, und es wurde darauf hingewiesen, dass das
Elterngeld nur „ein Teil in einem großen Puzzle ist“
(Neyer 2006: 3), dessen isolierte Betrachtung zu
Fehlschlüssen führen kann. Auffallend ist, dass bis-
lang wenig empirisch gesichertes Wissen vorliegt
und somit viel Raum für Spekulationen und media-
le Übertreibungen bleibt. Zusätzlich belastet wird
die Debatte durch die Diskussion um die mit dem
Elterngeld verbundenen Kosten. Noch bevor eine
umfassende Evaluation der Elterngeldreform erfol-
gen konnte, trat aus Gründen der Kostenersparnis
zu Beginn des Jahres 2011 eine Neuregelung mit
Elterngeldkürzungen in Kraft, welche insbesondere
diejenigen empfindlich trifft, die Arbeitslosengeld
II, Sozialhilfe oder einen Kinderzuschlag beziehen
(BMFSFJ 2012a).
Der vorliegende Beitrag widmet sich der Untersu-
chung der Inanspruchnahme des Elterngeldes durch
Väter. Im Zentrum der Betrachtung steht die Frage
nach den soziodemografischen und -çkonomischen
Besonderheiten von Vätern, die Elterngeld in An-
spruch nehmen. Dabei wird ausdrücklich auf den
partnerschaftlichen Kontext, in dem diese Männer
leben, Bezug genommen. In einem zweiten Schritt
wird bezogen auf zwei Bundesländer, Mecklenburg-
Vorpommern und Schleswig-Holstein, der Frage
nachgegangen, wie die Bezugsdauer des Elterngeldes
innerhalb der Partnerschaft aufgeteilt wird. Bedin-
gungsfaktoren der Dauer des Elterngeldbezugs und
einer damit verbundenen Unterbrechung oder Redu-
zierung der Erwerbstätigkeit von Vätern werden hier
erstmalig in Deutschland untersucht.
Im folgenden Abschnitt werden der theoretische
Hintergrund der Studie und die zentralen Hypothe-
sen vorgestellt. Daran schließt sich ein knapper
Überblick über den Forschungsstand zur Inanspruch-
nahme von Elterngeld und Elternzeit durch Väter
an. Der Beschreibung der verwendeten Daten, der
Analysestrategie und der Methoden folgt eine Dar-
stellung der Ergebnisse der empirischen Analysen zu
den Determinanten des väterlichen Elterngeldbezugs
und zu dessen Bezugsdauer. Abgeschlossen wird der
Beitrag durch eine Diskussion der Ergebnisse und
daraus abgeleitete Schlussfolgerungen.
2. Theorie und Forschungsstand
Die in der Folge der Elterngeldreform deutlich gestie-
gene Inanspruchnahme der Elternzeit durch Väter
wird seitens politischer Entscheidungsträger immer
wieder als Erfolg vermeldet (BMFSFJ 2010, 2012b).
Der Anteil der Väter, die nach der alten Regelung Er-
ziehungsgeld erhielten, schwankte in den Jahren vor
2007 zwischen ein und drei Prozent (Geisler &
Kreyenfeld 2011). Für im Jahr 2007 geborene Kin-
der wurde von 18 Prozent der Väter Elterngeld bezo-
gen. Dieser Anteil erhçhte sich in den Folgejahren
kontinuierlich und betrug für im Jahr 2010 geborene
Kinder 25 Prozent, d. h. für jedes vierte Kind wurde
auch durch den Vater Elterngeld bezogen. Die Müt-
terbeteiligung wird mit konstant 96 Prozent ausge-
wiesen (Statistisches Bundesamt 2012a). Diese stark
angestiegene Beteiligung von Vätern an der Betreu-
ung ihrer kleinen Kinder in Deutschland in einem
sehr kurzen Zeitraum wurde auch im europäischen
und außereuropäischen Ausland mit Interesse regist-
riert (Bennhold 2010a, 2010b).
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Bezüglich der Dauer des Elterngeldbezugs weist die
amtliche Statistik kaum Veränderungen im Zeitver-
lauf aus: Drei von vier Vätern beziehen Elterngeld
für maximal zwei Monate, während neun von zehn
Müttern dies für mindestens 12 Monate tun (Statis-
tisches Bundesamt 2012a). Doch wer genau sind
diese Väter? Welche Rolle spielen çkonomische Ab-
wägungen innerhalb der Partnerschaft für ihre Ent-
scheidung, Elterngeld zu beziehen? Sind diese Über-
legungen gleichermaßen relevant, wenn es um die
Aufteilung der Dauer des Elterngeldbezugs inner-
halb der Partnerschaft geht? Gibt es weitere Deter-
minanten, welche diese Entscheidungen beeinflus-
sen und mçglicherweise über çkonomische Er-
klärungen hinausgehen?
Die mit der Elterngeldreform verbundene Umstel-
lung von einer Transfer- auf eine Lohnersatzleis-
tung, die sich an der Hçhe des zuvor durchschnitt-
lich erzielten Nettoeinkommens orientiert, setzt
klare Anreize für çkonomisch motivierte Entschei-
dungen innerhalb der Partnerschaft. Gleiches gilt
für die Tatsache, dass die Dauer des Elterngeld-
bezugs nur dann vollständig ausgeschçpft werden
kann, wenn die Gesamtdauer von vierzehn Mona-
ten innerhalb der Partnerschaft in einer Weise auf-
geteilt wird, dass ein Partner mindestens zwei Mo-
nate Elterngeld bezieht – zusätzlich zu den zwçlf
Monaten, in denen der andere die Leistung in An-
spruch nimmt. Unter Berücksichtigung dieser
Rechtslage sind Paare im Vorfeld ihrer Entschei-
dungen in der Lage, den voraussichtlichen Einkom-
mensausfall zu kalkulieren. Insofern bieten sich
çkonomische Erklärungen an, gerade wenn bedacht
wird, dass im Zuge der Familiengründung oder -er-
weiterung der finanzielle Bedarf für deren Unterhalt
steigt. Ergänzt werden die çkonomischen Theorien
zur Arbeitsteilung durch den soziologischen Doing-
Gender-Ansatz. Da es sich bei diesen Theorien um
breit rezipierte und wohlbekannte Ansätze handelt,
sollen hier nur deren Kernaussagen und die daraus
abgeleiteten Hypothesen dargestellt werden.
2.1 Ökonomische Theorien zur Arbeitsteilung:
Haushaltsçkonomie und Ressourcentheorie
Innerhalb der neuen Haushaltsçkonomie wird pos-
tuliert, dass alle dem Haushalt angehçrenden er-
wachsenen Personen danach streben, den gemeinsa-
men Nutzen zu maximieren (Becker 1991; Berk &
Berk 1983). Beide Partner profitieren dabei von ei-
ner Strategie der Arbeitsteilung, welche die jeweili-
gen komparativen Vorteile im Bereich bezahlter Er-
werbsarbeit und unbezahlter Reproduktionsarbeit
ausnutzt. Diese Spezialisierung trägt zu einer Erhç-
hung der Wohlfahrt der gesamten Familie bei. Eine
Reduzierung der Erwerbsarbeit ist folglich mit Op-
portunitätskosten verbunden, die aus dem Einkom-
mensausfall, reduzierten Karrierechancen und einer
mçglichen Entwertung erworbener Qualifikationen
resultieren. Gemäß dieser theoretischen Perspektive
sollten Väter vor allem dann Elterngeld beziehen
oder dies für einen längeren Zeitraum tun, wenn sie
bereits vor der Geburt des Kindes nicht oder in
deutlich geringerem Umfang als ihre Partnerin er-
werbstätig waren.
Die Verhandlungs- bzw. Ressourcentheorie knüpft
unmittelbar an den Macht- und Aushandlungsas-
pekt innerhalb von Partnerschaften an (Blood &
Wolfe 1960; Ott 1992). Demnach streben beide
Partner eine Maximierung ihres individuellen Nut-
zens an und setzen ihre jeweiligen Ressourcen, wie
Bildung, Beruf und Einkommen in innerpartner-
schaftlichen Aushandlungen ein (Lundberg & Pol-
lak 1996). Der Partner mit den besseren Chancen
für eine Verwertung der Ressourcen auf dem Ar-
beitsmarkt ist in der günstigeren Verhandlungsposi-
tion, um die unbezahlte Arbeit an den jeweils ande-
ren zu verweisen oder an Dritte zu delegieren
(Mannino & Deutsch 2007; Naz 2010). Demnach
führt beispielsweise eine aus geschlechtsspezifischen
Einkommensunterschieden resultierende çkonomi-
sche Abhängigkeit zwischen den Partnern dazu,
dass Frauen häufig aufgrund ihres geringeren Ein-
kommenspotenzials mehr Zeit in den Haushalt und
die Kinderbetreuung investieren als Männer. Aus ei-
ner verhandlungstheoretischen Perspektive lässt
sich spezifischer als aus einer allgemein familien-
çkonomischen Perspektive ableiten, dass eine rela-
tiv zur Partnerin ungünstigere çkonomische Situa-
tion des Mannes, die mit einer schwächeren Ver-
handlungsposition einhergeht, seinen Elterngeldbe-
zug sowie dessen längere Dauer wahrscheinlicher
macht. Gründe für diese çkonomische Position
kçnnen folgende Aspekte sein: ein geringeres Bil-
dungsniveau, ein geringeres Alter (als Proxy einer
weniger gefestigten Erwerbsposition), eine Nichter-
werbstätigkeit und insbesondere ein geringes bzw.
geringeres Einkommen (so dass die Partnerin als
Hauptverdienerin fungiert). Eine günstigere çkono-
mische Ressourcenausstattung des Mannes sollte ei-
nen entgegengesetzten Einfluss haben. Vor dem
Hintergrund dessen, dass der Einkommensersatz
durch das Elterngeld lediglich etwa zwei Drittel be-
trägt, kann darüber hinaus angenommen werden,
dass die Hçhe des gemeinsamen Einkommens die
Entscheidung des Vaters für einen Elterngeldbezug
positiv beeinflusst.
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Der neuen Haushaltsçkonomie und der Verhand-
lungstheorie ist gemeinsam, dass sie nicht zwischen
Hausarbeit und Kinderbetreuung unterscheiden,
dass alle Tätigkeiten im Haushalt als eher unange-
nehm angesehen werden und dass die besondere
emotionale Komponente, die vielen Aspekten der
Kinderbetreuung innewohnt, kaum berücksichtigt
wird. Letzteres ist für den vorliegenden Beitrag in-
sofern wichtig, als es hier darum geht, welche
Gruppen von Männern Zeit mit ihren kleinen und
sehr kleinen Kindern verbringen und wie die Be-
treuungszeit in der Partnerschaft aufgeteilt wird.
Gerade in Situationen, in denen der Elterngeldbe-
zug innerhalb der Partnerschaft nicht weitgehend
çkonomisch bestimmt ist, lässt sich erwarten, dass
internalisierten Überzeugungen und Einstellungen
ein stärkeres Gewicht zukommt.
2.2 Doing-Gender-Ansatz
Der soziologisch orientierte Doing-Gender-Ansatz
(West & Zimmermann 1987) betont die soziale
Konstruiertheit des Geschlechts und besagt, dass
Geschlechtsidentitäten im Alltag ständig reprodu-
ziert werden müssen, um wirksam sein zu kçnnen.
Auf der „Bühne des Alltags“ (West & Zimmer-
mann 1987: 139) zeigen Frauen und Männer durch
ihr Verhalten sich selbst und anderen immer wieder
aufs Neue welcher Geschlechterkategorie sie sich
zugehçrig fühlen. Das Erledigen bzw. Unterlassen
bestimmter Tätigkeiten im Haushalt und bei der
Kinderbetreuung, aber auch die Einschränkung der
Erwerbstätigkeit in der Elternzeit, erfüllen dabei
wesentliche Funktionen der Reproduktion weibli-
cher und männlicher Geschlechterrollen. Gerade in
Bezug auf Elternschaft und die Partizipation von
Vätern an der Kinderbetreuung ist davon auszuge-
hen, dass es nicht allein um rationale Abwägungen,
sondern auch um identitätsstiftende Aufgabenberei-
che geht, die internalisierten Überzeugungen von
Weiblichkeit und Männlichkeit folgen (Coltrane
2009). Diese Überzeugungen, so wird vielfach argu-
mentiert (z. B. Pfau-Effinger 2005), sind auch Aus-
druck kultureller Konstruktionen von Kindheit,
Mutterschaft und Vaterschaft. Welche Aufgaben in
Haushalt und Familie als typisch weibliche oder
männliche Tätigkeiten angesehen werden, variiert
historisch und kulturell und ist zugleich eng ver-
flochten mit den sozialen und institutionellen
Strukturen einer Gesellschaft. Der Doing-Gender-
Ansatz ermçglicht es zu verstehen, dass Frauen und
Männer in Übereinstimmung mit ihrem internali-
sierten Verständnis von Geschlechterrollen eine Er-
werbsunterbrechung von Vätern für die Betreuung
ihrer kleinen Kinder gutheißen oder dies eher ableh-
nen. Davon ausgehend kann auch angenommen
werden, dass Frauen mçglicherweise eine längere El-
ternzeit ihres Partners nicht unterstützen, wenn sie
dafür selbst ihre Zeit mit dem Kind reduzieren müss-
ten (im Sinne eines „gatekeeping“ durch die Mut-
ter). Dieser Aspekt ist wichtig, denn er unterstreicht,
dass ein (längerer) Elterngeldbezug durch den Vater
nicht nur von ihm selbst abhängt, sondern auch
durch die Partnerin aktiv unterstützt werden muss.
Es wird angenommen, dass in einer Situation, in der
beide Partner über vergleichbare çkonomisch ver-
wertbare Ressourcen verfügen oder das Paar über
ein hohes gemeinsames Einkommen verfügt, am
ehesten ein Spielraum existiert, um internalisierten
Geschlechtsidentitäten zu folgen. Ein positiver Ef-
fekt einer derartigen Situation auf den Elterngeldbe-
zug des Mannes oder dessen Dauer legt die Relevanz
entsprechender Einstellungen zur Vaterschaft nahe.
Brines (1994) hat den Doing-Gender-Ansatz um
eine Kompensationshypothese („gender deviance
neutralization“) erweitert, in der sie postuliert, dass
die Verbesserung der Erwerbs- und Einkommens-
chancen der Frau nicht in Richtung einer egalitären
Aufgabenteilung wirkt, sondern die traditionelle
Arbeitsteilung in Familie und Partnerschaft sogar
noch verstärkt. Basis dieser Annahme ist die Über-
zeugung, dass auch in modernen Gesellschaften die
Bilder des männlichen Familienernährers und der
weiblichen Zuverdienerin kulturell und strukturell
stark verankert sind. Um eine Abweichung von die-
ser Norm zu kompensieren, wird die Haus- und Fa-
milienarbeit in Partnerschaften, in denen die Frau
mehr verdient als der Mann, verstärkt traditionell
verteilt. Träfe diese Vorhersage auf den Elterngeld-
bezug durch Väter zu, dann stünde sie in direktem
Gegensatz zu einer çkonomisch basierten Argu-
mentation. Ausgehend von der Kompensations-
hypothese wird gefolgert, dass vergleichbare oder
çkonomisch wertvollere Ressourcen der Frau einen
negativen Einfluss auf den Elterngeldbezug des
Mannes und dessen Dauer haben: Frauen würden
gerade vor dem Hintergrund dessen, dass ein länge-
rer Elterngeldbezug des Partners ihre eigene Be-
zugsdauer reduziert, ihre eigenen çkonomischen
Ressourcen zur Realisierung ihrer Vorstellungen ei-
ner adäquaten Mutterrolle im Sinne einer mçglichst
langen Elternzeit einsetzen.
2.3 Forschungsstand
Seit Anfang 2007 ersetzt das einkommensabhängi-
ge Elterngeld das bis dahin gewährte Erziehungs-
geld. Dieses „sieht einen Lohnersatz von bis zu 67
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Prozent des in den letzten zwçlf Monaten durch Er-
werbstätigkeit durchschnittlich erzielten Einkom-
mens bis zu einem Hçchstbetrag von maximal
1.800 Euro vor“ (Jurczyk & Rauschenbach 2009:
353).1 Zwei zusätzliche Partnermonate erhçhen die
mçgliche Bezugsdauer des Elterngeldes von 12 auf
14 Monate.2 Diese verfallen, falls der Partner nicht
ebenfalls Elterngeld beantragt.3 „Die Monate des
Elterngeldbezugs kçnnen beliebig zwischen Müt-
tern und Vätern aufgeteilt oder auch gemeinsam ge-
nommen werden; eine Berufstätigkeit kann in Teil-
zeit bis zu 30 Wochenstunden ausgeübt werden“
(Jurczyk & Rauschenbach 2009: 353). Das Eltern-
geld betrug bis Ende 2010 auch für nicht erwerbstä-
tige Elternteile mindestens 300 Euro monatlich und
wurde nicht auf einkommensabhängige Sozialleis-
tungen angerechnet (BMFSFJ 2007, 2012a). Perso-
nen, die einen Anspruch auf Arbeitslosen- und El-
terngeld haben, kçnnen dieses gleichzeitig oder
zunächst das Eltern- und dann das Arbeitslosengeld
beziehen. Die Elternzeit für Eltern, die vor der Ge-
burt des Kindes berufstätig waren, beträgt weiter-
hin drei Jahre. Während dieser Zeit existiert ein
Kündigungsschutz, und das Recht auf Rückkehr
auf einen gleichwertigen Arbeitsplatz ist garantiert
(BMFSFJ 2007).
Da die Elterngeldreform erst mit Beginn des Jahres
2007 wirksam wurde, bezieht sich ein Großteil der
existierenden Studien auf den Zeitraum zuvor, in
dem die Inanspruchnahme des Erziehungsgeldes
und der Erziehungszeit durch Väter sehr gering
war. Dies wird nicht zuletzt auf den geringen Trans-
ferbetrag zurückgeführt, der unabhängig von der
Hçhe des vorherigen Einkommens gezahlt wurde
(Geisler & Kreyenfeld 2011).4 Weitere Gründe für
die Nichtinanspruchnahme des Erziehungsurlaubs
bzw. der Elternzeit5 durch Väter waren neben den
befürchteten finanziellen Einbußen die Furcht vor
Karriereeinbrüchen und vor einem Verlust des Ar-
beitsplatzes (Vaskovics & Rost 1999). Allerdings
bekundete etwa ein Fünftel der befragten Väter,
dass sie unter günstigeren Umständen gern Erzie-
hungsurlaub genommen hätten. Entschieden sich
Väter dennoch dafür, so waren die Hauptgründe,
dass sie die Bindung zu ihrem Kind stärken wollten,
dass eine günstige çkonomische Situation der Part-
nerin diesen Schritt erleichterte und dass sie ihr ega-
litäres Rollenverständnis bezüglich der Aufteilung
von Haus- und Familienarbeit umsetzen wollten
(Oberndorfer & Rost 2005; Vaskovics & Rost
1999). Geisler & Kreyenfeld (2011) kommen auf
Basis ihrer Analysen der Mikrozensen 1999 bis
2005 zu dem Ergebnis, dass vorwiegend Männer
Elternzeit beansprucht haben, die in grçßeren Städ-
ten lebten, im çffentlichen Dienst beschäftigt und
nicht verheiratet waren, nicht jedoch, wie sie es er-
wartet hatten, die hoch qualifizierten Väter. Eine
hçhere Qualifikation und ein hçheres Alter der
Partnerin erwiesen sich ebenfalls als begünstigende
Faktoren, was auf die Relevanz der innerpartner-
schaftlichen Macht- und Ressourcenverteilung ver-
weist.
Welche Rückschlüsse auf einflussreiche Determi-
nanten der Väterbeteiligung erlauben empirische
Studien, die seit der Elterngeldreform durchgeführt
wurden?6 Auch wenn die Befundlage hier noch vor-
läufig ist, beginnt sich ein Bild abzuzeichnen, nach
dem wesentliche soziodemografische Einflussfakto-
ren ein hçheres Alter des Vaters sowie ein Leben in
Großstädten sind (Pfahl & Reuyß 2010; Reich
2011; RWI Essen 2008, 2009). Auch Merkmale des
Beschäftigungsverhältnisses kçnnen den Elterngeld-
bezug des Vaters begünstigen, so etwa eine Tätig-
keit im çffentlichen Dienst, in grçßeren Unterneh-
men und ein unbefristeter Arbeitsvertrag (Geisler
& Kreyenfeld 2012; Pfahl & Reuyß 2010; Reich
2011). Über die Motive von Vätern zur Nutzung
von Elterngeld und Elternzeit gibt insbesondere die
qualitative Studie von Richter (2012) Aufschluss,
die auf einer inhaltsanalytischen Auswertung von
Paarinterviews basiert. Zentral ist demnach der
Wunsch, die gesamte Familie zu entlasten, eine enge
Beziehung zum Kind zu entwickeln, den beruflichen
32 Zeitschrift für Soziologie, Jg. 42, Heft 1, Februar 2013, S. 28–51
1 Dies war zumindest bis zum Ende des Jahres 2010 der
Fall, denn die nachfolgenden Kürzungen traten zum
01.01.2011 in Kraft (BMFSFJ 2010).
2 Der umstrittene Charakter dieser Regelung kam in ei-
nem Normenkontrollantrag des Landessozialgerichts Nie-
dersachsen-Bremen zum Ausdruck. Darin beanstandeten
die Sozialrichter, dass mit der Regelung zu den Partnermo-
naten zu sehr in die innere Aufgabenteilung der Familie
eingegriffen werden würde. Dies wurde vom Bundesver-
fassungsgericht im September 2011 jedoch zurückgewie-
sen (Bundesverfassungsgericht 2011).
3 Dies gilt nicht bei Alleinerziehenden, die ebenfalls An-
spruch auf 14 Monate Elterngeldbezug haben (BMFSFJ
2007).
4 Allerdings war die Dauer des maximal zweijährigen Be-
zugs des Erziehungsgeldes an die Hçhe des während der
Elternzeit erzielten Familieneinkommens gekoppelt, so
dass untere Einkommensgruppen davon besonders profi-
tierten (BMFSFJ 2007).
5 Elternzeit war bereits seit 2001 die offizielle Bezeich-
nung der für maximal drei Jahre je Kind gewährten Frei-
stellung von der Erwerbstätigkeit.
6 Hier werden nur auf Individualdaten basierende Unter-
suchungen herangezogen, da auf der Basis von Aggregat-
daten (vgl. Henninger et al. 2008b; Jurczyk & Rauschen-
bach 2009) keine kausalen Erklärungen mçglich sind.
Wiedereinstieg der Partnerin zu erleichtern, sich ei-
ne berufliche Auszeit zu gçnnen oder innerhalb der
Partnerschaft Erwerbs- und Familienarbeit mçg-
lichst paritätisch zu verteilen. Die Einführung des
Elterngeldes und der Partnermonate war dieser Stu-
die zufolge für alle interviewten Paare eine ganz we-
sentliche Rahmenbedingung für ihre Entscheidung,
denn damit wurde die Verhandlungsbasis des Vaters
in zweifacher Hinsicht gestärkt: gegenüber der
Partnerin und gegenüber dem Arbeitgeber (Richter
2012: 105ff.). Bezüglich der Wirkung çkonomi-
scher Ressourcen sind die Ergebnisse vorliegender
Studien am wenigsten eindeutig. Geisler & Kreyen-
feld (2012) folgern, dass vor allem hoch qualifizier-
te Väter und Männer, die eine hçhere Qualifikation
als ihre Partnerin haben, von der Reform profitiert
haben. Da sie nicht für das Einkommen kontrollie-
ren, ist dieses Ergebnis sowohl mit einem verstärk-
ten çkonomischen Anreiz des Elterngeldes für diese
Gruppen von Männern als auch mit einer normati-
ven Interpretation kompatibel. Reich (2011) hin-
gegen findet Hinweise auf einen U-fçrmigen Zu-
sammenhang von Bildung und Einkommen und
väterlicher Inanspruchnahme von Elternzeit, d. h.
eine hçhere Konzentration im oberen und unteren
Bereich der Bildungs- und Einkommensverteilung.
Sie zeigt zudem, dass auch von der Erwerbstätigkeit
und vom Einkommen der Partnerin eine positive
Wirkung ausgeht, was mit ressourcentheoretischen
Überlegungen im Einklang steht (vgl. auch Pull &
Voigt 2010). Ausgehend von den noch unklaren
Forschungsbefunden zur Wirkung çkonomisch ver-
wertbarer Ressourcen im Hinblick auf den Eltern-
geldbezug von Vätern wird im vorliegenden Beitrag
eine differenzierte Einbeziehung verschiedener Di-
mensionen (Bildung, Erwerbsstatus, Einkommen)
für beide Partner als unerlässlich angesehen.
Für Deutschland wurde bislang ausschließlich un-
tersucht, welche Bedingungsfaktoren den Eltern-
geldbezug durch Väter begünstigen, während die
Dauer der von ihnen genutzten Elternzeit noch nie
genauer analysiert wurde. Ein Blick auf den inter-
nationalen Forschungsstand, der sich vor allem auf
den skandinavischen Raum bezieht,7 zeigt, dass
hier die Dauer der Elternzeit von Vätern im Zent-
rum des Interesses steht. Ausschlaggebend dafür ist,
dass die skandinavischen Länder überwiegend über
zuverlässige Registerdaten verfügen, welche eine
umfassende Analyse der Väterbeteiligung an der
Elternzeit erst ermçglichen. Umfangreichere çko-
nomische Ressourcen beider Partner begünstigen
demnach eine längere Elternzeit des Vaters (für
Schweden: Bygren & Duvander 2006; Duvander &
Johansson; Sundstrçm & Duvander 2002, für Nor-
wegen: Lappegard 2008; Naz 2010). Indem nicht
nur die Beteiligung, sondern auch die Dauer der
durch Väter genutzten Elternzeit analysiert wird,
strebt der vorliegende Beitrag auch einen Anschluss
an die internationale Forschung an.
3. Daten, Analysestrategie und Methode
3.1 Verwendete Datensätze und Analysestrategie
Für die empirischen Analysen zur Inanspruchnah-
me des Elterngeldes durch Väter und zur Aufteilung
der Bezugsmonate innerhalb der Partnerschaft wer-
den unterschiedliche Datensätze genutzt. Zunächst
werden anhand des auf einer bundesweiten Befra-
gung basierenden, für Deutschland repräsentativen
Datensatzes „Junge Familien 2008“ wesentliche
Bestimmungsfaktoren eines Partnerantrags analy-
siert (RWI Essen 2008). In einem weiteren Schritt
wird für die Väter, die einen Partnerantrag gestellt
haben, untersucht, wovon die Dauer ihres Eltern-
geldbezugs abhängt. Um sicherzustellen, dass ein
Elterngeldbezug auch mit einer tatsächlichen Unter-
brechung oder Reduzierung der Erwerbstätigkeit
des Vaters im Sinne einer Elternzeit verbunden ist,
gehen in diese Analysen nur Väter ein, die vor der
Geburt ihres Kindes erwerbstätig waren.8 Diese Be-
grenzung des Samples ermçglicht einen Fokus auf
die Gruppe von Vätern, welche in einer Situation
sind, die Gesamtdauer des Elterngeldbezugs auch
faktisch mit ihrer Partnerin aushandeln zu kçnnen.
Um diese Aushandlungssituation genauer zu spezi-
fizieren, konzentriert sich die empirische Untersu-
chung im weiteren Verlauf auf Doppelverdiener-
paare. Für die Analyse der Dauer des Elterngeld-
bezugs zuvor erwerbstätiger Väter und deren Deter-
minanten werden von den Behçrden im Zusam-
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7 In den skandinavischen Ländern wurde bereits seit den
frühen 1990er Jahren im Kontext großzügig ausgestalteter
Erziehungszeitregelungen eine explizit an Väter adressier-
te Politik verfolgt (für einen ausgezeichneten Überblick:
Haas & Rostgaard 2011). Ein interessanter Unterschied
zur Regelung über die „Vätermonate“ in Deutschland be-
steht darin, dass diese in Schweden nicht im Zuge der
Elternzeit der Mutter genommen werden dürfen, sondern
exklusiv dem Vater vorbehalten sind (Duvander & Jo-
hansson 2012).
8 Nur für die vor der Geburt des Kindes erwerbstätigen
Väter impliziert ein Elterngeldbezug auch eine Einschrän-
kung ihrer Erwerbstätigkeit und damit eine Veränderung
ihres Alltags und der çkonomischen Situation ihrer Fami-
lie. Beides trifft auf zuvor nicht erwerbstätige Väter, die
Elterngeld beziehen, allenfalls eingeschränkt zu.
menhang mit der Beantragung des Elterngeldes
erhobene Informationen in zwei ausgewählten Bun-
desländern (Mecklenburg-Vorpommern und Schles-
wig-Holstein) verwendet.9
Demnach wird eine zweistufige Analysestrategie
verfolgt, mit der zunächst die allgemeinen Bestim-
mungsfaktoren des Elterngeldbezugs durch Väter
erhellt werden sollen. Anschließend werden in einer
Art Fallstudie die çkonomischen Bedingungen der
Dauer des Elterngeldbezugs vor der Geburt ihrer
Kinder erwerbstätiger Väter in einem ländlich ge-
prägten ostdeutschen Flächenland und einem länd-
lich geprägten angrenzenden westdeutschen Flä-
chenland genauer untersucht.10 Da hinsichtlich der
Aufteilung der Dauer des Elterngeldbezugs für
Deutschland aufgrund unzureichender Fallzahlen
in den verfügbaren Surveydaten noch keine For-
schungsergebnisse vorliegen, wird mit dieser Regio-
nalstudie Neuland betreten. Implizit wird mit der
zugrundegelegten zweistufigen Analysestrategie
auch ein sukzessiver Entscheidungsprozess der Vä-
ter abgebildet. Zunächst entscheiden sie sich ge-
meinsam mit ihrer Partnerin, oftmals vor der Ge-
burt des Kindes, ob ein Partnerantrag gestellt
werden soll. Häufig wird zu einem späteren Zeit-
punkt unter Berücksichtigung der dann vorhande-
nen konkreten Bedingungen über die Dauer der
Elternzeit entschieden. Eine derartige Entschei-
dungslogik legen zumindest die Ergebnisse der qua-
litativen Studie von Richter (2012) nahe.
Der Datensatz „Junge Familien 2008“ ist das Er-
gebnis einer vom RWI Essen im Auftrag des Bun-
desfamilienministeriums durchgeführten bundes-
weiten Befragung von Eltern, die im ersten Quartal
2007 ein Kind bekommen haben. Die Zielpersonen
wurden mit Hilfe der Elterngeldstellen und Allge-
meinen Ortskrankenkassen ermittelt. Die Befra-
gung erfolgte in nahezu allen Bundesländern, wobei
die Stichprobe der zu befragenden Eltern zufällig
aus der Grundgesamtheit aller Eltern gezogen wur-
de, die einen Antrag auf Elterngeld gestellt hatten
und deren Kind im ersten Quartal 2007 geboren
wurde (RWI Essen 2008: 90). Zur Gewährleistung
der Repräsentativität der Ergebnisse wurden Ge-
wichtungsfaktoren eingesetzt. Die Befragung wurde
im Mai und Juni 2008 durchgeführt, weil zu diesem
Zeitpunkt sichergestellt sein konnte, dass die meis-
ten Eltern ihren Elterngeldbezug bereits abgeschlos-
sen hatten. Befragt wurden ausschließlich Mütter,
was insofern wichtig ist, als damit lediglich nähe-
rungsweise Angaben über den Partner vorliegen.
Das Sample bezieht sich auf alle Frauen, die zum
Erhebungszeitpunkt mit einem männlichen Partner
zusammenlebten und in deren Partnerschaft daher
auch die Mçglichkeit bestand, einen Partnerantrag
zu stellen.
Die Daten der Elterngeldstellen, die von den jewei-
ligen Landesämtern zur Verfügung gestellt wurden,
beziehen sich auf alle Kinder, die in den Jahren
2007, 2008 und 2009 in Mecklenburg-Vorpom-
mern (MV) und Schleswig-Holstein (SH) geboren
wurden und für die ein Antrag auf Elterngeld ge-
stellt wurde. Enthalten sind Informationen der An-
tragsteller zum Familienstand, zum Alter, zum Er-
werbsstatus ein Jahr vor der Geburt des Kindes und
zur Anzahl der Kinder im Haushalt. Außerdem sind
die genauen Elterngeldbeträge sowie die Anzahl der
Bezugsmonate verzeichnet. Die exakten Elterngeld-
beträge lassen in Kombination mit dem Erwerbssta-
tus Rückschlüsse auf das vorherige durchschnitt-
liche Nettoerwerbseinkommen mit sehr geringen
Anteilen fehlender Werte zu.11 Da es sich um das
durch eine Erwerbstätigkeit erzielte Nettoeinkom-
men handelt, wird dessen Hçhe u. a. auch durch die
Wahl der Steuerklasse beeinflusst. Doch bildet ge-
nau dieses Nettoeinkommen eine wesentliche Be-
dingung für die Aushandlung des Elterngeldbezugs
innerhalb der Partnerschaft. Die genauen Elterngeld-
angaben sowie die Mçglichkeit, die Aufteilung der
Bezugsmonate innerhalb des Elternpaares rekon-
struieren zu kçnnen, verdeutlichen das große Poten-
zial der Daten. Ihr Nachteil besteht darin, dass nur
dann Informationen zu den Partnern vorliegen,
wenn diese tatsächlich Elterngeld beantragt haben.
Insofern ist es – im Unterschied zu skandinavischen
Ländern – nicht mçglich, auch die Mütter und Vä-
ter zu berücksichtigen, die keine Elternzeit bzw.
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9 Mein ausdrücklicher Dank für die unkomplizierte Be-
reitstellung der Daten gilt an dieser Stelle Dr. Jochen Klu-
ve vom RWI Essen, Dr. Heiko Will vom Landesamt für
Gesundheit und Soziales Mecklenburg-Vorpommern so-
wie Wolfgang Rätsch vom Landesamt für soziale Dienste
Schleswig-Holstein.
10 In jedem Fall ist es wünschenswert, diese Analysen auf
andere Bundesländer, insbesondere auch auf städtische
Regionen auszuweiten, was sich aufgrund des einge-
schränkten Datenzugangs als schwierig erweist.
11 In den vorliegenden Daten sind im Falle einer Zahlung
des Elterngeldes in Hçhe des Mindest- oder Hçchstsatzes
(300 bzw. 1.800 Euro) auch immer die exakten Bezüge
ausgewiesen, welche die Person aufgrund ihrer Erwerbstä-
tigkeit erhalten hätte. Im Falle einer Teilzeittätigkeit wäh-
rend des Elterngeldbezugs ist neben dem Teilelterngeld,
welches die Person bezogen hat, auch der Betrag verzeich-
net, den sie bekommen hätte, wenn sie nicht erwerbstätig
gewesen wäre. Insofern ist auch in diesen Fällen eine vali-
de Rekonstruktion des durchschnittlichen vor der Geburt
des Kindes erzielten Nettoeinkommens mçglich.
kein Elterngeld beanspruchen. Da hier die Frage
beantwortet werden soll, wie bei Paaren, deren
Entscheidung für einen Elterngeldbezug des Man-
nes bereits getroffen wurde, die Gesamtbezugs-
dauer innerhalb der Partnerschaft aufgeteilt wird,
geht die folgende Gruppe in das Analysesample
ein: gegengeschlechtliche Paare mit einem vor der
Geburt des Kindes erwerbstätigen Mann, der einen
Partnerantrag gestellt hat. Die hier vorgestellte
Kombination aus Surveydaten und amtlich erhobe-
nen Daten zur Untersuchung der Väterbeteiligung
am Elterngeld erweist sich als sinnvolle Strategie,
die Vorzüge beider Datenquellen miteinander zu
verbinden.
3.2 Operationalisierung der Variablen
Für die Untersuchung der Inanspruchnahme des El-
terngeldes durch den Partner wird die subjektive In-
formation der Frau zur Bewilligung eines Partner-
antrags herangezogen, die in dichotomer Form
erhoben wurde.12 Für die Analyse der Aufteilung
der Bezugsdauer wurde eine Variable aus den Re-
gisterdaten gebildet, welche die Ausprägungen
„Partner bezieht für ein oder zwei Monate Eltern-
geld“ bzw. „Partner bezieht für mehr als zwei Mo-
nate Elterngeld“ voneinander unterscheidet.13
Sowohl im Datensatz „Junge Familien 2008“ als
auch in den amtlichen Daten für die beiden Bundes-
länder (MVund SH) sind soziodemografische Infor-
mationen enthalten, die in gleicher Weise operatio-
nalisiert wurden. Dazu zählen die Partnerschafts-
form, die Anzahl der Kinder im Haushalt, das Alter
des Mannes, die Alterskonstellation innerhalb der
Partnerschaft und die Wohnortregion. Darüber hi-
naus beinhaltet der Datensatz „Junge Familien
2008“ Angaben zur Grçße des Wohnortes und zur
Bildungskonstellation innerhalb der Partnerschaft.
Bezogen auf die Partnerschaftsform werden Ehen
und nichteheliche Lebensgemeinschaften voneinan-
der unterschieden, wobei davon ausgegangen wird,
dass Väter in nichtehelichen Lebensgemeinschaften
in hçherem Umfang und länger Elterngeld bean-
spruchen als verheiratete Väter (Wengler et al.
2009). Die Anzahl im Haushalt lebender Kinder
wird in kategorialer Form in drei Stufen erfasst.
Mit einer steigenden Kinderzahl sind ein erhçhter
finanzieller Aufwand für die Sicherung des Lebens-
unterhalts der Familie und ein erhçhter zeitlicher
Aufwand für die Betreuung verbunden. Das Alter
des Mannes wurde in drei Gruppen zusammenge-
fasst (unter 30, 30–34, 35 und älter). Ein jüngeres
Alter wird häufig mit moderneren Vorstellungen
von Geschlechterrollen in Verbindung gebracht, je-
doch sind Ältere mehrheitlich bereits besser in das
Erwerbssystem integriert. Um letzterem Aspekt auf
der Paarebene Rechnung zu tragen, wurde die Al-
tersdifferenz der Partner in folgender Weise be-
stimmt: Der gängigen Altersnorm entspricht, dass
der Mann gleichaltrig oder bis zu drei Jahre älter
als die Partnerin ist. Normabweichend ist ein jünge-
rer Partner, aber auch ein deutlich älterer Partner
(Mansour & McKinnish 2011). Ein im Vergleich
zur Partnerin jüngerer Partner kann eine weniger
stabile Erwerbsintegration widerspiegeln und damit
einen Elterngeldbezug wahrscheinlicher machen.
Bezogen auf die Region des Wohnorts werden Ost-
und Westdeutschland bzw. entsprechend dem Fall-
studiendesign MV und SH analytisch getrennt. Da-
bei geht es sowohl um die Abbildung unterschiedli-
cher Traditionen partnerschaftlicher Arbeitsteilung
als auch sich unterscheidender Opportunitätsstruk-
turen zur Verbindung von Erwerbstätigkeit und Fa-
milie (Bauernschuster & Rainer 2012). Die Grçße
des Wohnorts wird in drei Kategorien gegliedert (un-
ter 20.000 Einwohner, 20.000 bis unter 100.000
Einwohner, 100.000 Einwohner und mehr). Dabei
wird davon ausgegangen, dass ein Leben in urbanen
Regionen den Elterngeldbezug von Vätern wahr-
scheinlicher macht (Reich 2011). Die Bildungs-
konstellation innerhalb der Partnerschaft wird an-
hand einer Kombination von Schul- und Hoch-
schulbildung bestimmt. Je nach Schulart wird
unterschieden, ob beide Partner über den gleichen
Abschluss verfügen. Zusätzlich wird berücksichtigt,
ob ein Partner einen hçheren Schulabschluss auf-
weist.
Zur Auseinandersetzung mit der çkonomischen
Perspektive werden Informationen über den Er-
werbsstatus und die Einkommenssituation des Paa-
res im Jahr vor der Geburt des Kindes verwendet.
Die Erwerbsrelation innerhalb der Partnerschaft
wird in folgender Weise berücksichtigt: beide er-
werbstätig, beide nicht erwerbstätig, Frau erwerbs-
tätig/Mann nicht, Mann erwerbstätig/Frau nicht.
Zusätzlich wird in den amtlichen Daten für die bei-
den Bundesländer danach unterschieden, ob es sich
um eine abhängige oder selbstständige Erwerbs-
tätigkeit handelt und welche Art der Nichterwerbs-
tätigkeit vorliegt (Ausbildung, Arbeitslosigkeit,
sonstige Nichterwerbstätigkeit). In den Befragungs-
daten (Junge Familien 2008) wird die Einkom-
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12 In einigen wenigen Fällen wurden Partneranträge abge-
lehnt, wenn die entsprechenden Anspruchsvoraussetzun-
gen nicht vorlagen.
13 Eine Beschreibung der verwendeten Samples findet sich
in den Tabellen A1 und A2.
menssituation ausgehend von den erhobenen Ein-
kommensklassen durch einen groben Indikator ab-
gebildet (beide etwa gleiches Einkommen, Frau
bzw. Mann verdient mehr). Zusätzlich wird die Hç-
he des Haushaltseinkommens kontrolliert, um Un-
terschiede in der Elterngeldnutzung durch Väter
entlang der Einkommensverteilung deutlich ma-
chen zu kçnnen. Ein wesentlicher Vorteil der amtli-
chen Daten liegt in den sehr viel genaueren Anga-
ben zum durchschnittlichen monatlichen Nettoein-
kommen. Um Unterschiede klar erkennbar zu
machen, wurden diese ebenfalls gruppiert (bis zu
1.000, 1.001-2.000, über 2.000 Euro). Darüber hi-
naus wird berücksichtigt, wie hoch der genaue An-
teil des Erwerbseinkommens der Frau am Familien-
einkommen ausfällt. Väter sollten insbesondere
dann Elterngeld beziehen und dies für einen länge-
ren Zeitraum tun, wenn sie in einer ungünstigeren
çkonomischen Position als ihre Partnerin sind.
3.3 Methode
Für die empirischen Analysen der jeweils dichoto-
men abhängigen Variablen werden binäre logisti-
sche Regressionen genutzt. Bei der Ermittlung der
Determinanten eines bewilligten Partnerantrags
werden zunächst die soziodemografischen Informa-
tionen in das Modell aufgenommen. Dann werden
sukzessive die çkonomischen Charakteristika ein-
geführt, um deren Einfluss auf die Wahrscheinlich-
keit eines Partnerantrags und auf die Modellgüte zu
veranschaulichen. Des Weiteren wird überprüft, ob
die Entscheidung des Partners für die Inanspruch-
nahme des Elterngeldes in Ost- und Westdeutsch-
land durch ähnliche Faktoren bestimmt ist. Dazu
dient ein abschließendes Modell mit Interaktions-
termen.
Angesichts der zunehmenden Kritik an der Darstel-
lung der Ergebnisse logistischer Regressionen durch
odds ratios (Auspurg & Hinz 2011; Best & Wolf
2010; Mood 2010) wird hier darauf verzichtet.
Stattdessen werden die Schätzergebnisse durch un-
standardisierte Koeffizienten und durchschnittliche
marginale Effekte14 repräsentiert. Letztere haben
gegenüber odds ratios den Vorteil der Robustheit
bezüglich unbeobachteter Heterogenität und einer
intuitiven Interpretierbarkeit als durchschnittli-
cher Effekt auf die Wahrscheinlichkeit des interes-
sierenden Ereignisses (Best & Wolf 2010: 840). In
einem Modell mit Interaktionseffekten wird je-
doch auf die Wiedergabe von durchschnittlichen
marginalen Effekten verzichtet, da deren Aussage-
kraft hier nur bedingt sinnvoll ist (Tabelle 1,
Modell 4). Anstelle dessen wird die Wirkung des
Interaktionseffekts im Hinblick auf die im Regres-
sionsmodell vorhergesagte Wahrscheinlichkeit ei-
nes bewilligten Partnerantrags grafisch dargestellt
(Abbildung 1).
Die Regressionsmodelle zur Analyse der Bezugs-
dauer des Elterngeldes beziehen sich auf Paare mit
einem vor der Geburt des Kindes erwerbstätigen
Vater, wobei die Informationen aus beiden Bundes-
ländern zusammengeführt wurden. Zunächst wird
der Einfluss der Erwerbsform des Mannes (selbst-
ständig bzw. abhängig beschäftigt) und des Er-
werbsstatus der Frau auf die Dauer des Elterngeld-
bezugs des Mannes überprüft und dann wird das
Modell auf Doppelverdienerpaare übertragen. In
einer zweiten Gruppe von Modellen steht der Ein-
fluss des Erwerbseinkommens beider Partner auf
die Bezugsdauer des Elterngeldes durch den Mann
im Zentrum des Interesses. Diese Analysen be-
schränken sich auf Paare, bei denen beide Partner
vor der Geburt des Kindes in abhängiger Erwerbs-
tätigkeit beschäftigt waren, da hier verhandlungs-
theoretische Annahmen aufgrund der gut kalkulier-
baren Einkommenssituation am ehesten zutreffen
sollten.
4. Ergebnisse
4.1 Determinanten eines bewilligten
Partnerantrags
Nach Angaben der Erhebung „Junge Familien
2008“ wurde von 34 Prozent der Paare ein Partner-
antrag gestellt, der auch bewilligt wurde.15 Signifi-
kante Ost-West-Unterschiede gibt es hier nicht. Von
den Vätern, die Elterngeld in Anspruch genommen
haben, tat dies die überwiegende Mehrheit (64 Pro-
zent) für maximal zwei Monate.
In Modell 1 (Tabelle 1) werden zunächst nur so-
ziodemografische Merkmale als mçgliche Deter-
minanten eines Elterngeldbezugs des Partners be-
rücksichtigt. Demnach weisen in Ostdeutschland
lebende Paare eine im Durchschnitt um acht Pro-
zentpunkte hçhere Wahrscheinlichkeit auf, einen
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14 Dieser Durchschnittseffekt (Average Marginal Effect,
AME) ist der Mittelwert der marginalen Effekte über alle
Beobachtungen hinweg (Best &Wolf 2010: 840).
15 Dieser Wert liegt deutlich über den Angaben der amtli-
chen Statistik für 2007 und 2008. Hier ist aber zu berück-
sichtigen, dass die Bezugsgrçße Paare und nicht in einem
bestimmten Jahr geborene Kinder sind. Alleinerziehende
Mütter und deren Kinder werden hier nicht einbezogen.
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Tabelle 1 Determinanten eines bewilligten Partnerantrags in Deutschland – Logistische Regressionen
Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4
Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
Region des Wohnorts (Ref. Westdeutschland)
Ostdeutschland 0,39**
(0,15)
0,08 0,32**
(0,16)
0,08 0,32**
(0,16)
0,08 0,08
(0,25)
Partnerschaftsform (Ref. Ehe)
NEL –0,05
(0,14)
–0,01 –0,08
(0,14)
–0,01 –0,16
(0,14)
–0,01 –0,16
(0,14)
Anzahl der Kinder im Haushalt
1 Kind – – – – – – –
2 Kinder –0,36***
(0,12)
–0,08 –0,23*
(0,12)
–0,07 –0,19
(0,13)
–0,08 –0,17
(0,13)
3 + Kinder –0,31*
(0,16)
–0,07 –0,15
(0,17)
–0,07 –0,08
(0,18)
–0,07 –0,04
(0,18)
Altersgruppe des Mannes
unter 30 Jahre – – – – – – –
30 bis 34 Jahre 0,35**
(0,16)
0,08 0,32*
(0,16)
0,08 0,33*
(0,17)
0,08 0,34**
(0,17)
35 Jahre und älter 0,55***
(0,16)
0,12 0,44**
(0,16)
0,12 0,48***
(0,17)
0,12 0,48***
(0,17)
Altersdifferenz der Partner
Mann gleichaltrig oder bis zu 3 J. älter – – – – – – –
Mann mehr als 3 J. älter als Frau –0,06
(0,12)
–0,01 –0,02
(0,12)
–0,01 0,00
(0,12)
–0,01 0,01
(0,12)
Mann mind.1 J. jünger als Frau 0,19
(0,14)
0,04 0,12
(0,15)
0,04 0,08
(0,15)
0,04 0,07
(0,15)
Wohnortgrçße
unter 20.000 EW – – – – – – –
20.000 bis unter 100.000 EW 0,00
(0,14)
0,00 0,01
(0,14)
0,00 –0,01
(0,14)
0,00 –0,02
(0,14)
100.000 EW und mehr 0,15
(0,12)
0,03 0,14
(0,13)
0,03 0,14
(0,13)
0,03 0,15
(0,13)
keine Angabe 0,08
(0,22)
0,02 0,03
(0,23)
0,02 0,02
(0,23)
0,02 –0,04
(0,23)
Schulbildung der Partner
beide Hauptschulabschluss 0,27
(0,24)
0,06 0,27
(0,26)
0,06 0,31
(0,26)
0,06 0,31
(0,26)
beide Realschulabschluss – – – – – – –
beide Abitur und/oder Studium 0,83***
(0,15)
0,18 0,76***
(0,15)
0,18 0,81***
(0,16)
0,18 0,81***
(0,16)
hçherer Abschluss der Frau 0,34**
(0,16)
0,07 0,31*
(0,16)
0,07 0,26
(0,16)
0,07 0,25
(0,16)
hçherer Abschluss des Mannes 0,38**
(0,18)
0,08 0,44**
(0,19)
0,08 0,48**
(0,19)
0,08 0,47**
(0,19)
andere Konstellation 0,52*
(0,28)
0,11 0,49*
(0,29)
0,11 0,42
(0,30)
0,11 0,38
(0,30)
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Tabelle 1 (Fortsetzung)
Modell 1 Modell 2 Modell 3 Modell 4
Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
AME Koeff.
(SE)
Erwerbstätigkeit beider Partner ein Jahr vor der Geburt
beide erwerbstätig – – – – –
beide nicht erwerbstätig 0,06
(0,28)
0,01 –0,05
(0,31)
0,01 0,01
(0,31)
Mann erwerbstätig, Frau nicht –0,54***
(0,15)
–0,11 –0,42**
(0,16)
–0,11 –0,40**
(0,16)
Frau erwerbstätig, Mann nicht 0,89***
(0,25)
0,18 0,53*
(0,27)
0,18 0,57**
(0,27)
keine Angabe –1,36***
(0,21)
–0,28 –1,36***
(0,22)
–0,28 –1,37***
(0,22)
Relation der Nettoeinkommen im Jahr vor der Geburt
beide etwa gleiches Einkommen – – –
Frau verdient mehr 0,75***
(0,21)
0,15 1,43**
(0,65)
Mann verdient mehr –0,40***
(0,15)
–0,08 –0,77*
(0,45)
keine Angabe –0,06
(0,16)
0,01 –1,06**
(0,47)
Haushaltseinkommen im Jahr vor der Geburt
unter 2.000 Euro –0,05
(0,16)
–0,01 –0,07
(0,17)
2.001 bis 3.000 Euro – – –
über 3.000 Euro –0,14
(0,14)
–0,03 –0,15
(0,14)
keine Angabe 0,08
(0,23)
0,02 0,08
(0,24)
Interaktion Wohnregion + Einkommensrelation
Ostdeutschland * Frau verdient mehr –0,59
(0,53)
Ostdeutschland * Mann verdient mehr 0,31
(0,37)
Ostdeutschland * keine Einkommens-
angabe
0,85**
(0,38)
Konstante –1,79***
(0,29)
–1,46***
(0,30)
–1,28***
(0,32)
–0,99**
(0,39)
Likelihood Ratio 77,15 158,61 192,17 200,75
Df 16 20 26 29
Cox & Snell R2 0,04 0,08 0,10 0,10
N mit bewilligtem
Partnerantrag / N
635/1865 635/1865 635/1865 635/1865
Quelle: Befragung „Junge Familien 2008“, eigene Berechnungen.
*p < 0.10, **p < 0.05, ***p < 0.01.
AME: Durchschnittlicher Marginaleffekt (Average Marginal Effect).
Partnerantrag zu stellen als Paare in Westdeutsch-
land. Von der Partnerschaftsform geht hingegen
kein nennenswerter Einfluss aus. Väter mit nur ei-
nem Kind im Haushalt haben eine hçhere Wahr-
scheinlichkeit, Elterngeld zu beziehen als Väter mit
mehreren Kindern. Dies kçnnte ein Effekt des mit
zunehmender Kinderzahl steigenden çkonomischen
Drucks auf die Väter sein. Die Wahrscheinlichkeit
des Elterngeldbezugs erhçht sich mit steigendem
Alter der Väter, ein Ergebnis, das schon häufiger
für Deutschland ermittelt wurde (Reich 2011; RWI
2009). Sowohl die Altersdifferenz der Partner als
auch die Wohnortgrçße haben keinen signifikanten
Einfluss. Hinsichtlich der Bildung zeigt sich, dass
die Wahrscheinlichkeit eines Partnerantrags bei den
Paaren am hçchsten ist, bei denen beide über einen
hohen Abschluss verfügen. Aber auch bei Paaren,
bei denen die Partnerin oder der Partner einen hç-
heren Abschluss haben als die jeweils andere Per-
son, ist die Wahrscheinlichkeit eines Partnerantrags
hçher als wenn beide einen mittleren Schulab-
schluss haben. Interessant ist nun, ob die beschrie-
benen Einflussfaktoren relevant bleiben, wenn suk-
zessive çkonomische Charakteristika des Paares in
das Modell aufgenommen werden.
Die Berücksichtigung der Erwerbstätigkeit beider
Partner im Jahr vor der Geburt des Kindes in Mo-
dell 2 führt zunächst dazu, dass sich die Güte des
Modells, gemessen an der Likelihood- Ratio Sta-
tistik, deutlich verbessert. Der Effekt der Kinder-
zahl ist nicht mehr signifikant, weil er durch die
Erwerbsbeteiligung vermittelt wird. Alle weiteren
bereits dargestellten einflussreichen Faktoren blei-
ben signifikant. Bei Paaren, die vor der Geburt
dem männlichen Alleinverdienermodell gefolgt
sind, ist die Wahrscheinlichkeit des Elterngeldbe-
zugs durch Väter um durchschnittlich elf Prozent-
punkte geringer als bei Doppelverdienerpaaren.
Paare, in denen die Frau Alleinverdienerin ist,
haben hingegen eine deutlich hçhere Wahrschein-
lichkeit eines väterlichen Elterngeldantrags. Dieses
Ergebnis steht im Einklang mit familiençkonomi-
schen Erwartungen.
Werden als weitere çkonomische Ressourcen auch
die Einkommensrelation des Paares und das Haus-
haltseinkommen in das Modell aufgenommen (Mo-
dell 3), verbessert sich die Güte des Modells noch
einmal deutlich und die bislang beschriebenen De-
terminanten bleiben im Wesentlichen relevant. Ver-
dient die Frau mehr als ihr Partner, so erhçht sich
die Wahrscheinlichkeit eines Partnerantrags gegen-
über Paaren mit ähnlichem Einkommensniveau um
durchschnittlich 15 Prozentpunkte. Verdient der
Mann dagegen mehr als seine Partnerin, reduziert
dies die Chance auf einen Elterngeldbezug des
Mannes deutlich. Von der Hçhe des Haushaltsein-
kommens geht entgegen den Erwartungen kein zu-
sätzlicher Einfluss aus. Ökonomische Ressourcen
des Paares sind demnach in Übereinstimmung mit
familiençkonomischen Annahmen von überragen-
der Bedeutung, wenn es um die Entscheidung geht,
einen Partnerantrag zu stellen und den damit ver-
bundenen Einkommensausfall zu minimieren. Auch
bei einer umfassenden Kontrolle der çkonomischen
Charakteristika des Paares zeigt sich darüber hi-
naus ein signifikanter Einfluss der Bildung: Paare,
in denen beide Partner über eine hohe Bildung ver-
fügen, und Paare mit einem im Vergleich zur Part-
nerin hçheren Bildungsabschluss des Mannes stel-
len häufiger einen Partnerantrag als Paare mit
mittlerer Bildung.16 Dieser Befund kann signalisie-
ren, dass hçher gebildete Paare ähnliche Vorstellun-
gen von einer stärker egalitären Aufgabenteilung
haben und dass hçher gebildete Männer diese
Vorstellungen auch innerhalb ihrer Partnerschaft
durchsetzen kçnnen. Er kann aber auch bedeuten,
dass Männer mit einer hohen Qualifikation in ver-
gleichsweise sicheren Beschäftigungsverhältnissen
sind oder dass sie über ein entsprechendes Selbst-
bewusstsein verfügen, um ihre Interessen auch im
Arbeitsumfeld zu vertreten.
Im abschließenden Modell 4 wird mittels eines In-
teraktionseffekts geprüft, ob die Einkommensrela-
tion der Partner in Ost- und Westdeutschland glei-
chermaßen relevant für den Elterngeldbezug des
Vaters ist. Wie aus dem Modell ersichtlich ist, gibt
es hier keine signifikanten Unterschiede zwischen
beiden Landesteilen. Allerdings deutet sich an (Ab-
bildung 1), dass ein hçheres Einkommen der Frau
die vorhergesagte Wahrscheinlichkeit des Eltern-
geldbezugs des männlichen Partners insbesondere
für in Westdeutschland lebende Paare steigert. Ein
hçheres Einkommen des Mannes hat vor allem in
Westdeutschland einen negativen Effekt, während
in Ostdeutschland lebende Paare dadurch weniger
beeinflusst werden. Die stärker differenzierende
Wirkung des relativen Erwerbseinkommens der
Frau in Westdeutschland im Hinblick auf einen
Elterngeldbezug des Mannes ist vermutlich auf grç-
ßere Einkommensunterschiede bei westdeutschen
Paaren zurückzuführen (vgl. Trappe & Sørensen
2006).
Die für Deutschland ermittelten Einflussfaktoren
für einen Elterngeldbezug des männlichen Partners
lassen sich in Teilen auch mit den amtlichen Daten
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16 In diese Richtung weisen auch die aktuellen Befunde
von Geisler & Kreyenfeld (2012).
für die beiden Bundesländer MV und SH replizie-
ren.17 Elterngeld durch Väter wird häufiger in MV
als in SH bezogen. Über die betrachteten Jahre er-
hçht sich die Wahrscheinlichkeit des Elterngeldbe-
zugs ebenso wie mit steigendem Alter der Frau. Bei
einem Kind im Haushalt ist die Wahrscheinlichkeit
grçßer als bei mehreren Kindern. Der deutlich
stärkste Einfluss geht allerdings von den çkonomi-
schen Ressourcen der Frau aus. So ist die Wahr-
scheinlichkeit eines Elterngeldbezugs des Mannes
im Durchschnitt erhçht, wenn die Frau vor der Ge-
burt des Kindes selbstständig beschäftigt oder in
einer Ausbildung war (verglichen mit einer abhän-
gigen Erwerbstätigkeit). Dies signalisiert eine be-
sondere Unterstützung durch den Mann in diesen
Lebenssituationen. Ein starker negativer Effekt geht
von einer Nichterwerbstätigkeit der Frau aus. Die
Wahrscheinlichkeit eines Elterngeldbezugs durch
Männer steigt mit dem Erwerbseinkommen der
Frau und ist dann am grçßten, wenn die Frau zur
hçchsten Einkommensgruppe gehçrt. Von den çko-
nomischen Ressourcen der Frau geht demnach auch
in den beiden ausgewählten Bundesländern ein po-
sitiver Effekt auf den Elterngeldbezug des Mannes
aus. Bei der sich anschließenden Analyse der Dauer
des Elterngeldbezugs des Mannes ist zu berücksich-
tigen, dass bei Paaren, die einen Partnerantrag
stellen, die Frau eine überdurchschnittlich starke
çkonomische Position innehat, was ihre Erwerbsbe-
teiligung und ihr Einkommen betrifft (vgl. Tab.
A2).
4.2 Determinanten eines längeren
Elterngeldbezugs durch Väter in zwei
ausgewählten Bundesländern
Im bundesweiten Vergleich der Wirtschafskraft ran-
gieren die beiden für die Analyse der Dauer des El-
terngeldbezugs ausgewählten norddeutschen Flä-
chenländer SH und MV auf den hinteren Plätzen
(Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft 2011).
Beide gelten als ländlich geprägte und eher struktur-
schwache Bundesländer. Jedoch war die Arbeitslo-
senquote in MV im Zeitraum von 2007 bis 2009
mit 14 bis 16 Prozent fast doppelt so hoch wie in
SH (Bundesagentur für Arbeit 2010: 178). Auf die
für die neuen Bundesländer noch immer charakte-
ristische ungünstigere Arbeitsmarktlage und die
niedrigeren Erwerbseinkommen ist in MV zurück-
zuführen, dass mehr Männer als in SH beim Bezug
des Elterngeldes nur den Mindestbetrag von 300
Euro und deutlich weniger Männer den Hçchstbe-
trag von 1800 Euro erhielten (Statistisches Bundes-
amt 2012a, b).
Wie im gesamten Bundesgebiet bezog auch in MV
und SH die große Mehrheit der mit einer Partnerin
zusammenlebenden Väter in den Jahren 2007 bis
2009 kein Elterngeld (Abbildung 2). In MV ist der
Elterngeldbezug etwas stärker ausgeprägt als in SH.
Im Zeitverlauf ist ein positiver Trend feststellbar,
der sich ausschließlich im kurzzeitigen Elterngeld-
bezug zeigt. Während beispielsweise in MV bei 27
Prozent aller im Jahr 2009 geborenen Kinder der
Partner Elterngeld für ein oder zwei Monate erhal-
ten hat, gilt eine längere Bezugsdauer nur für neun
Prozent der Kleinkinder. Im Folgenden konzentrie-
ren sich die Analysen auf Paare, die einen Partner-
antrag gestellt haben und in denen der Mann vor
der Geburt des Kindes erwerbstätig war. Wie teilen
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Abb. 1 Vorhergesagte Wahr-
scheinlichkeit eines bewilligten
Partnerantrags. Einkommens-
relation nach Wohnregion
(Tab. 1, Modell 4)
Quelle: Befragung „Junge Familien
2008“, eigene Berechnungen.
17 Auf diese Ergebnisse, die sich aufgrund der Datenstruk-
tur nur auf die Angaben der Frauen konzentrieren, soll
hier nur knapp eingegangen werden. Ausführlich sind sie
im Anhang dokumentiert (vgl. Tab. A3).
diese Paare die Dauer des Elterngeldbezugs unterei-
nander auf?
Erwähnenswert ist, dass mehr als 90 Prozent dieser
Paare die Gesamtbezugsdauer des Elterngeldes von
14 Monaten ausschçpfen. Abbildung 3 zeigt ein-
drucksvoll, dass sich dabei in beiden Bundesländern
ein sehr typisches, nahezu normatives Muster ent-
wickelt hat, nach dem die Frau das Elterngeld für
12 Monate beansprucht und ihr Partner dies für
zwei Monate tut. Alle anderen Kombinationen, bei
denen die Frau einen Teil „ihrer“ Elternzeit dem
Partner überlassen müsste, sind eher selten. Vor die-
sem Hintergrund wird nun gefragt, in welcher Wei-
se çkonomische Ressourcen des Paares einen mehr
als zweimonatigen Elterngeldbezug des Vaters be-
einflussen.
In den Modellen zur Überprüfung des Einflusses
der Erwerbstätigkeit auf die Dauer des Elterngeld-
bezugs (Tabelle 2) zeigt sich zunächst, dass weder
vom Bundesland noch von der Partnerschaftsform
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Abb. 2 Dauer des Elterngeld-
bezugs bei Vätern
Quelle: Daten des Elterngeldbezugs
in MV bereitgestellt durch das Lan-
desamt für Gesundheit und Soziales
(LAGuS), Daten des Elterngeldbe-
zugs in SH bereitgestellt durch das
Landesamt für soziale Dienste, eige-
ne Berechnungen.
Quelle: Daten des Elterngeldbezugs in MV bereitgestellt durch das Landesamt für Gesundheit und Soziales (LAGuS), Daten des Elterngeld-
bezugs in SH bereitgestellt durch das Landesamt für soziale Dienste, eigene Berechnungen.
Abb. 3 Aufteilung der Bezugsmonate des Elterngeldes innerhalb der Partnerschaft (Paare mit erwerbstätigem Mann)
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Tabelle 2 Determinanten eines mehr als zweimonatigen Elterngeldbezugs durch Partner in MV und SH (verglichen mit
einer Bezugsdauer von ein oder zwei Monaten) – Logistische Regressionen zum Einfluss der Erwerbstätigkeit
Modell 1
(Erwerbstätige Väter)
Modell 2
(Doppelverdienerpaare)
Koeff. (SE) AME Koeff. (SE) AME
Wohnregion (Ref. Schleswig-Holstein)
Mecklenburg-Vorpommern (MV) 0,00 (0,04) 0,00 –0,00 (0,05) –0,00
Partnerschaftsform (Ref. Ehe)
nichteheliche Lebensgemeinschaft 0,06 (0,05) 0,01 –0,00 (0,05) –0,00
Jahr der Geburt des Kindes
2007 – – – –
2008 –0,06 (0,05) –0,01 –0,05 (0,05) –0,01
2009 –0,09* (0,05) –0,02 –0,09* (0,05) –0,01
Anzahl der Kinder im Haushalt
1 Kind – – – –
2 Kinder 0,11** (0,05) 0,02 0,14*** (0,05) 0,02
3 + Kinder 0,38*** (0,07) 0,06 0,46*** (0,08) 0,07
Altersgruppe des Mannes
unter 30 Jahre – – – –
30 bis 34 Jahre –0,03 (0,06) –0,00 –0,01 (0,07) –0,00
35 Jahre und älter 0,18*** (0,07) 0,03 0,21*** (0,07) 0,03
Altersdifferenz der Partner
Mann gleichaltrig oder bis zu drei Jahre älter – – – –
Mann mehr als drei Jahre älter als Frau 0,08* (0,05) 0,01 0,09* (0,05) 0,01
Mann mindestens ein Jahr jünger als Frau 0,13** (0,06) 0,02 0,16** (0,06) 0,03
Erwerbsstatus des Mannes ein Jahr vor der Geburt
(Ref. abhängig erwerbstätig)
Selbstständig –0,14** (0,06) –0,02 –0,23*** (0,06) –0,04
Erwerbsstatus der Frau ein Jahr vor der Geburt
abhängig erwerbstätig –0,68*** (0,07) –0,11 – –
Selbstständig 1,11*** (0,08) 0,19 1,13*** (0,08) 0,18
in Ausbildung 0,86*** (0,12) 0,14
Arbeitslos –0,42*** (0,13) –0,07
sonstige Nichterwerbstätigkeit – –
Konstante –0,90*** (0,09) –1,61*** (0,08)
Likelihood Ratio 569,54 316,48
Df 15 12
Cox & Snell R2 0,04 0,02
N mit Elterngeldbezug / N 3502/15473 2786/13442
Quelle: Daten des Elterngeldbezugs in MV bereitgestellt durch das Landesamt für Gesundheit und Soziales (LAGuS), Daten des Eltern-
geldbezugs in SH bereitgestellt durch das Landesamt für soziale Dienste, eigene Berechnungen.
*p < 0.10, **p < 0.05, ***p < 0.01.
AME: Durchschnittlicher Marginaleffekt (Average Marginal Effect).
oder dem Jahr der Geburt des Kindes ein nennens-
werter Einfluss ausgeht.18 Interessanterweise steigt
mit der Anzahl der Kinder im Haushalt die Wahr-
scheinlichkeit eines längeren Elterngeldbezugs des
Vaters. Die bisherigen Ergebnisse weisen darauf
hin, dass die Wahrscheinlichkeit, dass Väter über-
haupt Elterngeld beziehen, beim ersten Kind am
hçchsten ist. Geht es aber um die Entscheidung ei-
nes längeren Bezugs, so tritt diese eher im Falle wei-
terer Kinder auf. Mit Längsschnittdaten ließe sich
zeigen, ob es sich hierbei auch um einen positiven
Effekt von Erfahrungen mit dem ersten Kind han-
delt. Es kçnnte aber auch sein, dass Frauen ihren
Partnern bei weiteren Kindern eher zutrauen, diese
adäquat zu betreuen, oder dass es einfach um eine
Entlastung der Partnerin geht. Der bei der Inan-
spruchnahme des Elterngeldes nachgewiesene posi-
tive Effekt eines hçheren Alters beschränkt sich be-
züglich der Dauer auf die hçchste Altersgruppe.
Darüber hinaus begünstigt ein relativ zur Partnerin
jüngeres Alter des Mannes einen längeren Eltern-
geldbezug. Im Sinne ressourcentheoretischer Über-
legungen kçnnte dies aus einer weniger gefestigten
Erwerbsintegration und einer besseren Verhand-
lungsposition der Partnerin resultieren. Eine selbst-
ständige Erwerbstätigkeit reduziert im Vergleich zu
einer abhängigen Beschäftigung bei beiden Partnern
die Wahrscheinlichkeit einer längeren Elternzeit,
ein Ergebnis, das auf die Relevanz der Erwerbs-
situation verweist (Geisler & Kreyenfeld 2012). Ver-
glichen mit einer Nichterwerbstätigkeit der Frau
erhçhen eine selbstständige Tätigkeit und eine Aus-
bildungsphase die Wahrscheinlichkeit eines länge-
ren Elterngeldbezugs des Partners. Wiederum zeigt
sich hier die Unterstützung der Partnerin in einer
besonderen Lebenssituation. Eine Arbeitslosigkeit
der Frau, die häufig mit einer angespannten çkono-
mischen Situation einhergeht, senkt die Wahr-
scheinlichkeit einer längeren Erwerbsreduzierung
des Mannes. Erstaunlicherweise trifft dies auch auf
eine abhängige Erwerbstätigkeit im Vergleich zu
einer sonstigen Nichterwerbstätigkeit der Frau zu.19
Dieses Ergebnis ist zunächst kontraintuitiv und
lässt sich nicht mit einer familiençkonomischen Ar-
gumentation vereinbaren, nach der Männer, die
ihren Partnerinnen çkonomisch überlegen sind, ihre
Erwerbstätigkeit eher nicht einschränken sollten.
Weiterführende Analysen zeigen, dass diese er-
werbstätigen Frauen häufig vergleichsweise hohe
Einkommen im Jahr vor der Geburt ihres Kindes
(vgl. Tab. A2) erzielt haben und dass es oftmals ihr
erstes Kind ist. Beide Faktoren tragen dazu bei, dass
sie ihren Elternzeitanspruch ausschçpfen und ihre
Partner nicht mehr als die Partnermonate beanspru-
chen. Insbesondere bei Doppelverdienerpaaren ist
die „12+2-Kombination“ stark verbreitet. Dies
kçnnte ein Hinweis darauf sein, dass çkonomisch
privilegierte Frauen gerade beim ersten Kind selbst
eine mçglichst lange Elternzeit anstreben.
Abschließend wird der Einfluss der Einkommenssi-
tuation beider Partner auf die Dauer des Elterngeld-
bezugs des Mannes bei abhängig beschäftigten
Doppelverdienerpaaren analysiert (Tabelle 3).20
Für diese Paare zeigt sich eine leicht sinkende Ten-
denz einer längeren Elternzeit von Vätern im Zeit-
verlauf. Wiederum gehen von der Anzahl der im
Haushalt lebenden Kinder und von einem im Ver-
gleich zur Partnerin niedrigeren Alter des Mannes
positive Effekte auf eine mindestens dreimonatige
Erwerbsreduzierung des Mannes aus. Wird nur für
die absolute Hçhe der vor der Geburt des Kindes er-
zielten Erwerbseinkommen beider Partner kontrol-
liert (Modell 1), dann begünstigen, verglichen mit
einem mittleren Einkommen, ein geringes Einkom-
men des Mannes und ein hohes Einkommen der
Frau eine längere Elternzeit des Partners. Wird je-
doch die Relation der Nettoeinkommen beider
Partner im Jahr vor der Geburt des Kindes berück-
sichtigt (Modell 2) – was ausgehend von ressour-
centheoretischen Überlegungen gerade bei Doppel-
verdienerpaaren eine plausible Annahme ist – dann
wirken sich sowohl ein geringes als auch ein hohes
Einkommen des Mannes positiv auf einen längeren
Elterngeldbezug aus. Der Effekt eines geringen Ein-
kommens indiziert niedrigere Opportunitätskosten
einer längeren Erwerbsunterbrechung, während der
positive Effekt eines hohen Einkommens darauf
hinweist, dass sich diese Gruppen am ehesten eine
längere Reduzierung des Familieneinkommens leis-
ten kçnnen. Erwartungsgemäß zeigt sich darüber
hinaus, dass mit steigendem Einkommensanteil der
Partnerin eine längere Elternzeit des Mannes und
eine damit einhergehende Reduktion seines çkono-
mischen Beitrags zum Familienunterhalt erleichtert
wird. Dies wird besonders deutlich, wenn die Frau
mehr als ihr Partner verdient. Insofern ist die
Kompensationshypothese zurückzuweisen, nach
der Frauen in dieser Situation die im Erwerbsbe-
reich existierende Normabweichung durch eine
eher traditionelle innerfamiliale Aufgabenteilung
kompensieren.
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18 Interaktionen zwischen dem Erwerbsstatus beider Part-
ner und dem Bundesland wurden überprüft, erwiesen sich
aber nicht als wesentlich.
19 Häufig sind dies familienbedingte Nichterwerbsphasen.
20 Interaktionen zwischen dem Erwerbseinkommen beider
Partner und dem Bundesland wurden überprüft.
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Tabelle 3 Determinanten eines mehr als zweimonatigen Elterngeldbezugs durch Partner in MV und SH (verglichen mit
einer Bezugsdauer von ein oder zwei Monaten) – Logistische Regressionen zum Einfluss des Erwerbseinkommens bei
Doppelverdienerpaaren (ohne Selbstständige)
Modell 1 Modell 2
Koeff. (SE) AME Koeff. (SE) AME
Wohnregion (Ref. Schleswig-Holstein)
Mecklenburg-Vorpommern (MV) 0,04 (0,06) 0,01 0,02 (0,06) 0,00
Partnerschaftsform (Ref. Ehe)
nichteheliche Lebensgemeinschaft 0,10 (0,06) 0,01 0,08 (0,06) 0,01
Jahr der Geburt des Kindes
2007 – – – –
2008 –0,15** (0,07) –0,02 –0,15** (0,07) –0,02
2009 –0,18*** (0,07) –0,03 –0,17** (0,07) –0,02
Anzahl der Kinder im Haushalt
1 Kind – – – –
2 Kinder 0,23*** (0,07) 0,03 0,25*** (0,07) 0,04
3 + Kinder 0,60*** (0,11) 0,09 0,60*** (0,11) 0,09
Altersgruppe des Mannes
unter 30 Jahre – – – –
30 bis 34 Jahre 0,04 (0,09) 0,01 0,02 (0,09) 0,00
35 Jahre und älter 0,15 (0,10) 0,02 0,13 (0,09) 0,02
Altersdifferenz der Partner
Mann gleichaltrig oder bis zu drei Jahre älter – – – –
Mann mehr als drei Jahre älter als Frau 0,06 (0,06) 0,01 0,06 (0,06) 0,01
Mann mindestens ein Jahr jünger als Frau 0,20** (0,08) 0,03 0,18** (0,08) 0,03
Erwerbseinkommen des Mannes ein Jahr vor der Geburt
bis zu 1.000 Euro 0,42*** (0,08) 0,06 0,17** (0,09) 0,02
1.001 bis 2.000 Euro – – – –
mehr als 2.000 Euro –0,03 (0,07) –0,00 0,25*** (0,07) 0,04
Erwerbseinkommen der Frau ein Jahr vor der Geburt
bis zu 1.000 Euro 0,04 (0,07) 0,01
1.001 bis 2.000 Euro – –
mehr als 2.000 Euro 0,59*** (0,07) 0,09
Relation der Nettoeinkommen ein Jahr vor der Geburt
Frau verdient deutlich weniger (< 50 %) – – – –
Frau verdient weniger (50-79 %) 0,04 (0,09) 0,01
beide verdienen etwa gleich (80-119 %) 0,19* (0,09) 0,03
Frau verdient mehr (> 119 %) 0,75*** (0,11) 0,11
Konstante –1,87*** (0,10) –2,03*** (0,13)
Likelihood Ratio 157,19 173,41
Df 14 15
Cox & Snell R2 0,02 0,02
N mit Elterngeldbezug / N 1697/9523 1697/9523
Quelle: Daten des Elterngeldbezugs in MV bereitgestellt durch das Landesamt für Gesundheit und Soziales (LAGuS), Daten des Eltern-
geldbezugs in SH bereitgestellt durch das Landesamt für soziale Dienste, eigene Berechnungen.
*p < 0.10, **p < 0.05, ***p < 0.01.
AME: Durchschnittlicher Marginaleffekt (Average Marginal Effect).
5. Diskussion und Schlussfolgerungen
Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung un-
terstreichen, wie wichtig es ist, den Elterngeldbezug
von Vätern nicht allein auf der Individualebene,
sondern im Partnerschaftskontext zu analysieren.
Erst die Berücksichtigung der Charakteristika und
Ressourcen beider Partner ermçglicht ein angemes-
senes Verständnis über die damit verbundenen Aus-
handlungen und Abstimmungen.
Mit der Elterngeldreform in Deutschland wurden
klare Anreize für çkonomisch motivierte Entschei-
dungen innerhalb der Partnerschaft zugunsten des
Bezugs von Elterngeld gesetzt. Sowohl die empiri-
schen Ergebnisse zu den Bestimmungsfaktoren eines
väterlichen Elterngeldbezugs als auch die exempla-
risch für die beiden norddeutschen Bundesländer
Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern
ermittelten Befunde zur Aufteilung der Bezugsdauer
innerhalb der Partnerschaft bestätigen ressourcen-
theoretisch abgeleitete Erwartungen. Ökonomische
Ressourcen beider Partner sind von zentraler Be-
deutung, wenn es darum geht, die mit dem Eltern-
geldbezug des Mannes verbundene Einkommens-
reduzierung zu kalkulieren und entsprechende
Entscheidungen zu treffen. Insofern ist die im Titel
gestellte Frage nach dem çkonomischen Kalkül zu
bejahen.
Einige Untersuchungsbefunde weisen jedoch über
ausschließlich çkonomisch basierte Erklärungen hi-
naus. So beeinflusst eine hohe Bildung des Mannes,
auch bei umfassender Berücksichtigung der çkono-
mischen Charakteristika des Paares, die Entschei-
dung zum Elterngeldbezug positiv. Bildung hat also
einen eigenständigen Einfluss, der auch bereits in an-
deren Untersuchungen nachgewiesen wurde (Geisler
& Kreyenfeld 2012; Lappegard 2008). Der Befund
ist jedoch für mehrere Interpretationen offen, die
von egalitären Vorstellungen über Geschlechterrol-
len bis zu einem besonderen beruflichen Selbstbe-
wusstsein reichen (Richter 2012), und er sollte in
künftigen Untersuchungen genauer hinterfragt wer-
den. Gleiches trifft auf die bislang wenig beachtete
Relevanz der Anzahl der Kinder im Haushalt zu.
Mit den hier vorgelegten Analysen wurde gezeigt,
dass die Partnermonate insbesondere beim ersten
Kind genommen werden, während eine längere
Elternzeit bei Vätern vor allem bei weiteren Kin-
dern in Anspruch genommen wird. Dieses Ergebnis
bestätigt sich auch bundesweit (Statistisches Bun-
desamt 2012a). Für ein umfassendes Verständnis
dieses Zusammenhangs wäre es wichtig mittels
Längsschnittdaten zu ermitteln, welche Rolle bishe-
rige Erfahrungen mit Kindern in der Familie für
diesbezügliche Entscheidungen der Eltern spielen.
Darüber hinaus belegen die Analyseergebnisse, dass
die Entscheidung für einen längeren Elterngeldbe-
zug des Mannes mitunter dazu dient, die spezifische
Lebenssituation der Partnerin, beispielsweise die
Beendigung einer Ausbildung oder die mit einer
Selbstständigkeit verbundenen Unwägbarkeiten, ab-
zusichern. In diesem Sinne bestätigt sich, dass Paare
eben nicht nur Wirtschafts-, sondern auch Solidar-
gemeinschaften sind.
Die Dauer des Elterngeldbezugs von Vätern konnte
in Deutschland bislang aufgrund einer unzureichen-
den Datenlage nicht untersucht werden. Insofern
sind die Ergebnisse neuartig, jedoch durch ihren
Fokus auf die beiden norddeutschen Bundesländer
in ihrer Reichweite begrenzt. Gerade stärker städ-
tisch geprägte Regionen sollten in künftigen Unter-
suchungen berücksichtigt werden, um zu ermitteln,
inwieweit hier nachgewiesene Bedingungsfaktoren,
die einen längeren Elterngeldbezug von Vätern be-
günstigen, verallgemeinerbar sind. Allein die erheb-
liche regionale Variabilität beim Anteil der Väter,
die Elterngeld beziehen, welche für im Jahr 2010
geborene Kinder von 15 Prozent im Saarland bis zu
33 Prozent in Bayern reicht (Statistisches Bundes-
amt 2012a: 4), verweist auf die Bedeutsamkeit lo-
kaler Opportunitätsstrukturen.
Die in dieser Untersuchung praktizierte Kombina-
tion unterschiedlicher Datensätze zur Beantwor-
tung miteinander verbundener Forschungsfragen
hat sich als sehr fruchtbar erwiesen. Der vom RWI
Essen erhobene Datensatz „Junge Familien 2008“
basiert auf einer bundesweiten Befragung von
Frauen und enthält eine Fülle von Informationen.
Zugleich teilt er die Probleme vieler sozialwissen-
schaftlicher Surveys, wie geringe Fallzahlen und
vergleichsweise hohe Anteile fehlender Werte bei ei-
nigen sensiblen Angaben. Die durch die Landesäm-
ter der beiden Bundesländer bereitgestellten Eltern-
gelddaten enthalten nur wenige Informationen,
dafür aber nahezu vollständige Erwerbs- und Eltern-
geldangaben für das Jahr vor der Geburt. Nachtei-
lig ist hier, dass nur dann Informationen zu den
Partnern vorliegen, wenn ein Antrag bei der Eltern-
geldstelle gestellt worden ist. Aus einer sozialwis-
senschaftlichen Perspektive ist es wünschenswert,
den Zugang zu den aufwendig erhobenen amtlichen
Daten noch weiter zu optimieren.
Letztlich bleibt festzuhalten, dass eine hçhere Betei-
ligung von Vätern an Elterngeld und Elternzeit ei-
nen Beitrag dazu leistet, dass Erziehungsarbeit nicht
allein Frauen zugewiesen wird. Ob sich darüber hi-
naus langfristige Wirkungen entfalten, bleibt abzu-
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warten. Erste Untersuchungsergebnisse geben hier
Anlass zu vorsichtigem Optimismus. Schober (2012)
berichtet, dass das zeitliche Engagement der Väter
für die Kinderbetreuung seit der Elterngeldreform
zugenommen hat, und führt dies auf eine Verände-
rung normativer Erwartungen zurück. Brandth &
Kvande (2009) konnten eine solche Tendenz auch
für Norwegen bestätigen. Potenzielle Fernwirkun-
gen der steigenden Väterbeteiligung an Betreuungs-
aufgaben, welche insbesondere auch die Vater-
Kind-Beziehung betreffen, müssen weiteren Unter-
suchungen vorbehalten bleiben.
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Tabelle A1 Determinanten eines bewilligten Partnerantrags – Beschreibung des Samples
Bewilligter Partnerantrag
ja 34,0
nein 66,0
Region des Wohnorts
Westdeutschland 85,8
Ostdeutschland 14,2
Partnerschaftsform
verheiratet 80,3
nichteheliche Lebensgemeinschaft (NEL) 19,7
Anzahl der Kinder im Haushalt
1 Kind 55,1
2 Kinder 31,5
3 und mehr Kinder 13,4
Altersgruppe des Mannes
unter 30 Jahre 20,3
30 bis 34 Jahre 28,7
35 Jahre und älter 51,0
Altersdifferenz der Partner
Mann gleichaltrig oder bis zu drei Jahre älter als Frau 42,9
Mann mehr als drei Jahre älter als Frau 39,1
Mann mindestens ein Jahr jünger als Frau 18,0
Schulbildung der Partner
beide Hauptschulabschluss 6,3
beide Realschulabschluss 22,1
beide Abitur und/oder Studium 32,2
Frau hat hçheren Schulabschluss 22,7
Mann hat hçheren Schulabschluss 12,8
andere 3,9
Wohnortgrçße
unter 20.000 Einwohner 46,0
20.000 bis unter 100.000 Einwohner 19,8
100.000 Einwohner und mehr 27,9
keine Angabe 6,3
Anhang
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Tabelle A1 (Fortsetzung)
Erwerbsstatus beider Partner ein Jahr vor der Geburt
beide nicht erwerbstätig 3,8
beide erwerbstätig 61,8
Mann erwerbstätig, Frau nicht 17,6
Frau erwerbstätig, Mann nicht 4,1
keine Angabe 12,7
Relation der Nettoeinkommen ein Jahr vor der Geburt
beide etwa gleiches Einkommen 28,3
Frau verdient mehr 8,0
Mann verdient mehr 36,6
keine Angabe 27,1
Haushaltseinkommen ein Jahr vor der Geburt
unter 2.000 Euro 25,1
2.000 bis unter 3.000 Euro 30,5
über 3.000 Euro 36,8
keine Angabe 7,6
Fallzahl 1865
Quelle: Befragung „Junge Familien 2008“, eigene Berechnungen.
Tabelle A2 Determinanten der Aufteilung des Elterngeldbezugs – Beschreibung des Samples
Alle Paare Paare mit Partnerantrag
Nur Mann
erwerbstätig
Doppel-
verdienerpaar
Partnerantrag
Ja 25,3
Nein 74,7
Dauer des Elterngeldbezugs durch Partner
1–2 Monate 77,2 79,3
Mehr als 2 Monate 22,8 20,7
Jahr der Geburt des Kindes
2007 34,4 29,5 29,1
2008 34,7 35,3 35,4
2009 30,9 35,2 35,5
Wohnregion
Mecklenburg-Vorpommern (MV) 30,6 36,3 35,9
Schleswig-Holstein (SH) 69,4 63,7 64,1
Partnerschaftsform
verheiratet 72,1 71,8
nichteheliche Lebensgemeinschaft (NEL) 27,9 28,2
Anzahl der Kinder im Haushalt
1 Kind 46,1 58,4 60,9
2 Kinder 37,3 31,8 31,0
3 und mehr Kinder 16,6 9,8 8,1
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Tabelle A2 (Fortsetzung)
Alle Paare Paare mit Partnerantrag
Nur Mann
erwerbstätig
Doppel-
verdienerpaar
Altersgruppe der Frau
unter 30 Jahre 40,2 32,0 29,2
30 bis 34 Jahre 34,3 39,1 40,9
35 Jahre und älter 25,5 28,9 29,9
Altersgruppe des Mannes
unter 30 Jahre 16,0 14,4
30 bis 34 Jahre 32,3 32,9
35 Jahre und älter 51,7 52,7
Altersdifferenz der Partner
Mann gleichaltrig oder bis zu drei Jahre älter als Frau 44,1 44,8
Mann mehr als drei Jahre älter als Frau 40,5 39,3
Mann mindestens ein Jahr jünger als Frau 15,4 15,9
Erwerbsstatus der Frau ein Jahr vor der Geburt
abhängige Erwerbstätigkeit 65,4 81,5 93,9
selbstständig 3,2 5,3 6,1
in Ausbildung 2,4 2,6 —
nicht erwerbstätig 21,4 7,6 —
arbeitslos 7,6 3,0 —
Erwerbsstatus des Mannes ein Jahr vor der Geburt
abhängige Erwerbstätigkeit 85,0 85,1
selbstständig 15,0 14,9
Erwerbseinkommen der Frau ein Jahr vor der Geburt
kein Erwerbseinkommen 31,7 13,6 —
bis zu 1.000 Euro 35,9 29,5 34,1
1.001–2.000 Euro 26,3 43,9 50,8
mehr als 2.000 Euro 6,1 13,0 15,1
Erwerbseinkommen des Partners ein Jahr vor der Geburt
bis zu 1.000 Euro 22,8 21,0
1.001–2.000 Euro 47,2 48,6
mehr als 2.000 Euro 30,0 30,4
Anteil des Erwerbseinkommens der Frau am Erwerbseinkommens des Partners
weniger als die Hälfte (Frau verdient deutlich weniger) 33,3 23,3
50–79 Prozent (Frau verdient weniger) 18,4 21,1
80–119 Prozent (beide verdienen etwa gleich) 27,0 31,1
120 Prozent und mehr (Frau verdient mehr) 21,3 24,5
Fallzahl 68950 15539 13471
Quelle: Daten des Elterngeldbezugs in MV bereitgestellt durch das Landesamt für Gesundheit und Soziales (LAGuS), Daten des Eltern-
geldbezugs in SH bereitgestellt durch das Landesamt für soziale Dienste, eigene Berechnungen.
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